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Einleitung. Im Rahmen der Fällung von 27 Allee -
bäumen, Winterlinden und Rosskastanien mit
einem Brusthöhendurchmesser von über 1 m und
sämtliche mit Baumhöhlen, für den Ausbau der
B 299 am Ortseingang der Stadt Erbendorf wurde
der Autor gebeten, ein entsprechendes Gutachten
zu den Verlusten und deren Ausgleich zu er stel -
len. Ein vorbeikommender Förster beklagte den
Verlust dieser dicken und alten Bäume als Frevel
an der Natur. Der Autor bestätigte die Sicht des
Forstkollegen, gab aber Folgendes zu be denken:
nördlich der Stadt Erbendorf liegt der 6.000 ha
große Steinwald, südlich der 8.000 ha große
Hessenreuther Wald. Würde man dort nach einem
Laubbaum in der Dimension dieser Alleebäume
suchen, man würde keinen finden: „Was haben
die Förster für einen Frevel an diesen Wäldern
begangen, dass dort keine alten und dicken
Bäume stehen.“

Natürlich darf man nicht einfach „die Förster“
dafür verantwortlich machen. Aber die Realität
ist: Altbäume und Baumgiganten finden sich
heute fast nur noch in Städten und deren Parks,
nicht aber in den Wirtschaftswäldern.

Wald und Urwald in Deutschland. Vor der Be -
sied lung durch den Menschen war Deutschland
nahezu flächig mit Wald bedeckt. Nicht immer
und überall geschlossen, aber mit einem hohen
Anteil von Altbäumen. Ähnlich dem von der
deutschen Forstwirtschaft postulierten Nach hal -
tig keitsprinzip, alle Altersklassen möglichst gleich
verteilt zu haben, herrscht auch im Urwald eine
entsprechende Verteilung der Altersklassen. Die
Verteilung der Lebensalter entspricht also in etwa
auch der Verteilung auf der Fläche. Während im
Wirtschaftswald das Leben eines Baumes in der
Regel mit Erreichen einer durchschnittlichen



Umtriebszeit von etwa 120 Jahren endet, wachsen
im Urwald die Bäume in ein wesentlich höheres
Alter und in größere Dimensionen. Manche
werden bis zu 1.000 Jahre alt und zu wahren
Baumgiganten. Und vor allem wachsen diese
Veteranen alle in die Senilitäts- und Zersetzungs -
phasen hinein, in denen erst die große Vielfalt an
Strukturen, wie sie Bäume aufweisen können, ent-
steht. Die Fläche mit einem entsprechenden Anteil
von Bäumen, die solch ein Alter und solche
Strukturen aufweisen, dürfte in Urwäldern in
etwa ²⁄³ bis ¾ der Waldfläche ausmachen. In
Wirtschaftswäldern kommen Bestände mit einem
hohen Anteil von Alters- und Zersetzungsstadien
praktisch gar nicht vor. Nur in Naturwald re ser -
vaten, Bannwäldern oder Nationalparks können
sie sich solche Bestände ausbilden.

Höhlenbaumbesiedler. Im Waldland Mittel -
europa sind etwa 40 Vogelarten und ca. 30 Säuge -
tier arten (darunter 20 Fledermausarten) auf
Baumhöhlen als Nist- oder Quartierstandorte
angewiesen. Die noch viel größere Zahl von wei-
teren Organismen (Arthropoden, Pilze etc.), die
auf Urwald-Strukturen angewiesen sind, sind hier
nicht Thema, sondern die „klassischen“ Baum -
höhlenbesiedler.

Rückgang der Urwaldstrukturen in Deutsch -
land. Trotz des relativ hohen Waldanteils des
Industrielandes Deutschland, hat sich das Angebot
von Wäldern mit einem „ausreichenden“ Quar -
tier angebot für Baumhöhlenbesiedler drastisch

verringert. Etwa ²⁄³ der Waldfläche wurden ge -
rodet. Im restlichen Drittel gibt es derzeit wieder
etwa 2,3 % ungenutzte Wälder (NWE5 2013). Dies
ergibt einen kläglichen Rest von 0,8 % der ehe -
mali gen Urwaldfläche Deutschlands (angenom -
men 90 % Waldbedeckung).

Wirtschaftswälder: (k)ein Ersatz? Die natur ge -
mäße Waldwirtschaft, die in großen Teilen Deutsch -
lands zwar schon eine deutliche Er hö hung des
Laubholzanteils und z. T. auch größere Flächen
höherer Altersklassen bewirkt hat, weist aber ent-
gegen ursprünglicher Annahmen kaum eine Er -
höhung von Höhlenbäumen auf. Die aktuellen
Pflegekonzepte (welche wirtschaftlich durchaus
sinnvoll sind) lassen kaum eine Ent stehung von
Biotopbäumen zu, weil diese frühzeitig im Rahmen
der Negativauslese entnommen werden.

Situation für Besiedler von Baumquartieren:
• Starke Reduzierung und Fragmentierung der

Waldfläche
• Hoher Anteil von Nadelholzforsten
• Altersklassenbestände mit Beschränkung auf

jungen Wachstumsphasen
• Urwaldartige Bestände mit hohem Anteil von

Bäumen der Senilitäts- und Zersetzungsphase
mit einem hohen Reichtum an Baumhöhlen
kommen nur mehr auf deutlich weniger als
einem Prozent der ursprünglichen Fläche vor.

Aus Sicht der Baumhöhlenbesiedler stellt sich
diese Situation als Desaster dar.

8328. Jahrestagung der Fachgruppe Spechte

Abb. 1. Altersanteile im Urwald: bei einem ange-
nommenen mittleren Höchstalter von 500 Jahren
(viele Baumarten werden noch deutlich älter)
würden etwa die Hälfte bis zwei Drittel der Fläche
von Beständen mit einem hohen Anteil Bäumen
über 120 Jahre eingenommen (dunkelgrüne
Fläche). Im Wirtschaftswald mit einer durch-
schnittlichen Umtriebszeit von 120 Jahren kom -
men Bestände mit solchen Altbäumen überhaupt
nicht vor, sondern die gesamte Waldfläche wird
hier von „gepflegten jugendlichen“ Beständen
gebildet (hellgrüne Fläche).
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Abb. 2. In den deutschen Wäldern müssen Baumhöhlenbewohner mit deutlich weniger als 1 Prozent
des Quartierangebotes zurechtkommen wie in Zeiten, als hier noch Urwälder standen.
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Einleitung. Der Grauspecht Picus canus ist als mit-
telhäufige Art von Westfrankreich über Mittel eu -
ropa und Ostrussland bis nach Japan und Sumatra
verbreitet. Seit mindestens 30 Jahren ist für die
Art ein rückläufiger Bestandstrend in Mittel -
europa zu beobachten, der in vielen Regionen
Deutschlands stark ausgeprägt ist (Südbeck et al.
2008, Krüger et al. 2014). Die Autökologie der Art

ist weitgehend unerforscht und insbesondere über
die Lebensraumstrukturen, die im Wald genutzt
werden, besteht ein Wissensdefizit (Pasinelli 2005).
Für die vorliegende Dissertation wurden Feld -
studien an einem der Schwerpunkt vorkommen
der Art im niedersächsischen Weser-Leine-
Bergland durchgeführt, um empirische Kenntnisse
der Habitatansprüche der Art zu gewinnen.
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